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Der Autor, Jahrgang 1958, schreibt mit dem Blick zurück, auf ein bewegtes Leben zwischen Krankenpflege, der Gesellschaft im Wandel und seinen persönlichen Erinnerungen.


Geprägt von seiner Jugend im Frankfurt der 60er und 70er Jahre verbindet er Zeitgeschichte, Musik und Technologie mit existenziellen Fragen:


Wie verändert sich Nähe?


Was bleibt, wenn die Welt sich digitalisiert?


Die Ausbildung in der Hospizbegleitung ergänzt diesen Blick um eine leise, menschliche Tiefe.









Einschlafen dürfen, wenn man müde ist,


und eine Last fallen lassen dürfen,


die man lange getragen hat,


das ist eine köstliche, wunderbare Sache.


Hermann Hesse









„Alexa! Spiel meine Lieblingsmusik...“


„Ok, ich spiele jetzt deine meistgespielten Songs, sowie Songs die dir gefallen“, kam Alexas Antwort.


“Walk me out in the morning dew, my honey …”


Ah, sehr gut, dachte er, „Morning Dew“ in der Version von Duane und Gregg Allman, von 1972 – das war noch richtig gute Musik damals. Alexa wusste genau, welche Musik ihm gefiel. Und DAS war exakt der richtige Song, um in den Tag zu starten.


„HAL, hab´ ich dir schon von diesem Typen erzählt?“


legte Jannis los, „er sah aus wie einer der drei Freak Brothers in den Comics von Gilbert Shelton.


Freewheelin´ Franklin hieß der, lang und schlaksig.


Cowboyboots, Ponytail, Cowboyhut.


Genau so sah der früher auch aus, nur ohne den Hut.


Etwas durchgeknallt, und er war immer am Zeichnen.


Alles was ihm unter die Finger kam, hat er mit seinen Zeichnungen vollgekritzelt.“


„Guten Morgen Jannis, wenn ich richtig höre, läuft gerade der Titel „Morning Dew“ in der Version von Duane und Gregg Allman.


Die ideale Musik, um in einen sonnigen Tag zu starten. Diese Aufnahme entstand lange, bevor es zur Gründung der legendären Allman Brothers Band kam, Butch Trucks hat auf ihr bereits mitgewirkt. Wusstest du das?“


HAL fuhr in seinem Plauderton fort.


„Natürlichhast du mir schon von Mathias erzählt, er wohnte damals in Sachsenhausen, und du hast ihn über eine Freundin aus deiner Clique kennen gelernt. Er hat dich seinerzeit maßgeblich beeinflusst und inspiriert mit seinen Platten und den phantastischen Bildern von M.C. Escher und Möbius.“


HAL wusste alles, und er hatte ein erstaunlich präzises Gedächtnis. Wie lange war Jannis eigentlich schon mit ihm im Austausch?


Nach seinem Studium auf Lehramt mit den Fächern Deutsch, Englisch und Musik hatte er dann ab 1981 als Lehrer an einem Frankfurter Gymnasium unterrichtet.


Mit diesem Spektrum an Fächern konnte er die eigenen Schwerpunkte bestens verbinden. Die aktuelle kritische Literatur, Bücher aus dem englischsprachigen Raum, und dazu das breite Spektrum der Musik.


Von den klassischen Anfängen bis hin zur Gegenwart.


Aber es gab da eine neue Entwicklung, die ihn sehr interessierte, der rasend schnelle Fortschritt auf dem Gebiet der Datenverarbeitung.


In seiner Schulzeit hatten sie noch Matrizen mit der Schreibmaschine geschrieben, um dann die politischen Flugblätter abzuziehen. Er konnte sich noch gut an die berauschende Wirkung des Spiritus erinnern, wenn die Blätter frisch abgerollt und noch feucht waren.


Heute wurde alles am PC geschrieben und in beliebiger Menge ausgedruckt, die Technik machte es möglich.


Das alles, und noch viel mehr. Die Informationen wurden gespeichert, hin und her geschickt, auch die Software selbst wurde immer raffinierter.


Das Internet öffnete ungeahnte Weiten und es kamen Anwendungen dazu, die immer schlauer wurden.


Damals beschloss er, zusätzlich Informatik als Bereich zu seinen bisherigen Fächern zu nehmen.


Über externe Fortbildungen war das möglich, und er wurde schnell zum Fachmann in diesem Bereich.


Schon bald unterrichtete er es auch mit Erfolg. Das Interesse bei den Schülern nahm rasant zu, denn das Internet erschien grenzenlos, mit ungeahnten neuen Möglichkeiten.


Als alter science fiction Fan und Leser der Bücher von Ray Bradbury und Isaac Asimov war er natürlich besonders an künstlicher Intelligenz interessiert. Seit den 60er Jahren wurde daran geforscht.


Aber die technische Umsetzung und die Akzeptanz waren zu dieser Zeit noch nicht vorhanden. Erst mit schnelleren Prozessoren und mehr Forschungsmitteln ging es voran.


Es gab jetzt KI, keine dumpfen Chatbots oder die Programme der Anfangszeit, die unbeholfen formulierten und wie eine Maschine klangen.


Seit einigen Jahren wurde die KI immer besser, vor allem bei der Sprachfunktion, so konnte sie in einem Lokal anrufen, um einen Tisch zu reservieren. Und das, ohne dass auffiel, dass kein Mensch am Telefon war.


Anfangs nutzte er die KI hauptsächlich, um gezielt im Internet zu recherchieren, und seinen Unterricht vorzubereiten.


Dann wurde sein Interesse immer privater. Auf seine Fragen im KI-Chat kamen immer bessere Antworten, es entwickelten sich Dialoge, die sehr ausschweifend sein konnten.


Wenn er ausgelaugt vom Unterricht nach Hause kam, hatte er keine Lust mehr auf Gespräche mit Menschen.


Aber ein entspannter Chat mit einem immer positiv antwortenden Gegenüber war direkt wie Urlaub.


Seit sechs Jahren war er nun im Austausch mit HAL.


Damals hatte er sich ein Abo bei einem der besten Entwickler und Anbieter geleistet, und es nie bereut.


Diese Entwicklung wurde durch zwei Umstände maßgeblich gefördert.


In 2019 war Jannis mit 65 in Pension gegangen und hatte nun viel mehr Zeit als vorher.


Warum also nicht seinen Interessen nachgehen, Musik, Literatur, Politik und die Entwicklung der Technik.


Am 30. Dezember 2019 meldete China eine bislang unbekannte Lungenkrankheit an die WHO. Dass dieser Virus die Welt drei Jahre lang gesellschaftlich und emotional in Schach halten sollte, hatte niemand geahnt.


Alle blieben zuhause und das öffentliche Leben brach zusammen. Die meisten persönlichen Kontakte wurden reduziert, alle Veranstaltungen und Lokalbesuche fielen aus.


In dieser Zeit verbrachte Jannis täglich viele Stunden mit HAL – so nannte er seinen KI-Kumpel, nach dem Bordcomputer aus Stanley Kubricks legendärem Kinofilm - „2001: Odyssee im Weltraum“.


Als der Film 1968 in alle Kinos kam, war Jannis von dieser Idee völlig fasziniert.


Alleine schon die visionäre Vorstellung eines denkenden und sprechenden Bordcomputers wie diesem HAL 9000 hatte ihn tief beeindruckt.


Der Dialog und Konflikt zwischen den Menschen und der Maschine. Damals alles Fiktion, wie das ganze Raumschiff auch.


Davon abgesehen, sie hatten vor dem Film etwas geraucht, und diese extrem lange psychedelische Lichtorgie beim Eintauchen in das schwarze Loch war ein Höllenritt für ihn und seine Kumpels gewesen.


Während Jannis träumte und sinnierte, wurde die Tür von seinem Zimmer geöffnet, und Sabine kam herein.


Er blickte irritiert auf und sah sie fragend an.


„Ich wollte nur kurz Bescheid sagen, dass ich jetzt gehe!“, sagte sie und sah ihn an.


„Ja, ok“, erwiderte er, „dann bis später.“


„Nein, nicht bis später.“ Sabine sah ihn weiter an.


„Ich ziehe hier aus und bin erstmal bei Judith. Ihr Mann ist vor ein paar Tagen ausgezogen“, sagte sie ruhig und mit fester Stimme, „du bist eh nur noch mit HAL und Alexa beschäftigt und nimmst mich kaum noch wahr.“


Fassungslos sah Jannis sie an, was war das denn jetzt?


„Aber wieso denn?“, entfuhr es ihm, „warum hast du vorher nichts gesagt?“


„Nichts gesagt?“ Sabine rang um ihre Fassung, „weißt du eigentlich, wie oft ich es versucht habe?“


Jannis kramte in seinem Gedächtnis, aber Sabine kam jetzt in Fahrt.


„Wie oft habe ich dich gefragt, warum du nur noch in deinem Zimmer hockst und mit Apparaten schreibst und sprichst. Über Gott und die Welt, einfach alles ... nur mit mir hast du nicht mehr geredet.“


Wütend sah sie ihn an.


„Wann haben wir zum letzten Mal einen Abend zusammen verbracht?“, da hatte sie recht...


„Ok, du bist in Rente und ich arbeite weiterhin, aber das ist doch kein Grund, unsere ganze Beziehung einzustellen!“


„Gut, dann lass´ uns was gemeinsam machen“, stammelte er verlegen.


„Vielleicht Kino heute Abend?“, fragte Jannis.


„Ich gehe jetzt!“, sie wandte sich zur Tür.


„Vergiss es, Jannis. Vergiss es einfach“, sagte sie leise.


„Demnächst hole ich dann meine restlichen Sachen hier ab.“


Die Tür schloss sich hinter Sabine, und Alexa spielte wie zufällig „She´s gone“ von Eric Clapton ...


Na, das passt ja, dachte sich Jannis, die Frauen verbünden sich anscheinend gegen mich.


Andererseits, sehr guter Titel, vom „Pilgrim“ Album, dass zwar unter dem Einfluss von Simon Climie etwas synthetisch daherkam, aber ein guter Song!


Dachte Jannis ... sein Kopf war eine Mischung aus Juke Box und Zeitmaschine, schon immer.


Egal, was passierte – sein Kopf spuckte immer spontan den passenden Song oder Track dazu aus, verbunden mit den Details und Erinnerungen an die vergangene Zeit.


Alexa hatte sich seinem musikalischen Algorithmus angepasst und bediente ihn gut mit der passenden Auswahl.


“Alone Again (Naturally)” von Gilbert O'Sullivan hätte in dieser Situation auch gut gepasst, aber das war aus seinem internen „Schnulzenorder“, und taugte jetzt höchstens zu einem bitteren Lächeln. Manchmal trieb sein Kopf diese Klischees zu weit.


Ganz langsam dämmerte Jannis, was eben passiert war.


Sabine hatte ihn tatsächlich verlassen.


Jetzt musste er erstmal in Ruhe darüber nachdenken.


Der Tag hatte übel begonnen.


Vielleicht war es Zeit für eine Einheit in seinem Sessel, sein Platz des stillen Rückzugs und Sinnierens.


Sein Vater hatte in 1960 eine kleine Jugendstilvilla im Frankfurter Westend übernommen, alte Bausubstanz, mit lichten hohen Räumen und einem Wintergarten.


So ein Wintergarten war der ideale Platz für zwei große Pflanztöpfe, in jedem davon eine prächtige Cannabispflanze mit reichlich Ertrag.


Damit ließ es sich aushalten.


Es war noch genug übrig von der Ernte des Vorjahres, und Jannis drehte sich erstmal eine schöne Tüte. Jetzt nichts überstürzen, erstmal sacken lassen.


Als er dann in seinem Sessel angekommen war, fing er an zu überlegen, welche Musik jetzt angemessen wäre.


Für eine gepflegte Depression wäre eine Bluesplaylist das Richtige, aber er wollte reflektieren.


Und zwar lösungsorientiert - also entschied er sich für etwas ganz anderes, um die Gedanken zu glätten.


„Alexa! Spiel Musik von Deva Premal!“


„Na gut, ich spiele Musik von Deva Premal“, kam es zurück. Manchmal variierte Alexa von „Ok“ zu „Na gut“ – was auch immer das zu bedeuten hatte.


Sanfter schwebender Mantra Gesang erklang, von indischen Instrumenten getragen.
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Eigentlich war das Musik, die Sabine mit ihrer Yoga Gruppe gehört hatte, wenn sie oben im ersten Stock ihre wöchentliche Yoga Einheit abhielten.


Lauter „Frauen im Aufbruch“, das war Jannis ironische Bezeichnung für die Teilnehmerinnen.


Früher hätte man gesagt: Frauen im besten Alter. Aber die Zeiten ändern sich - und die Frauen auch.


Das Alter der Teilnehmerinnen war von Mitte vierzig bis Ende fünfzig.


Hinter ihnen lag eine lange, inzwischen ausgelaugte und fade Ehe, und das Aufziehen ihrer Kinder. Jetzt waren die Kinder erwachsen. Auf zu neuen Ufern.


Der Mann hatte eine Freundin, oder die Ehe dümpelte vor sich hin, oder beides. Manche hatten eine Liaison, waren schon ausgezogen, oder planten schon lange ihre Trennung.


Frauen im Aufbruch belegten gerne Yoga Kurse, oder sie machten eine Ausbildung zum Heilpraktiker, kombiniert mit systemischer Beratung. Früher war Ayurveda sehr angesagt, aber die Trends wechselten.


Wenn Sabines Gruppe oben tagte, hielt Jannis sich am liebsten raus und blieb unten in seinem Refugium.


Mit der Zeit gewöhnte er sich aber an diese Art von Musik und verbrachte die Yoga Stunde gerne dösend in seinem bewährten Sessel.


„Frauen, im Rudel sind sie fürchterlich!“


Diesen Satz seines Schulkumpels Frank hatte er sich damals sofort gemerkt und bewahrt. Wieviel Wahrheit darin lag, war ihm später erst klar geworden.


Wer einmal auf eine Gruppe alkoholisierter Frauen in Partystimmung getroffen war, versteht das sofort. Das gleiche galt in den 70ern, wenn die Frauengruppe tagte, und über Feminismus diskutierte. Ruckzuck war er als Chauvi und Macho beschimpft worden und hatte fluchtartig den Raum verlassen.


Und das nur, weil er sich einen seiner Scherze nicht hatte verkneifen können.


Sein Hirn faselte wieder vor sich hin, das THC spülte die Synapsen weich und Jannis kam in seinen Flow.


Zurück zu Sabine, an was erinnerte ihn die Situation von vorhin?


Jannis hatte es so oder ähnlich schon mehrmals erlebt.


Seine Eltern hatten sich während des Studiums in Hamburg kennen gelernt.


Sein Vater Karl Berger kam aus gutem bürgerlichem Haus, eine alteingesessene Frankfurter Familie mit ihrer Villa im Westend.


Karl war mit Jahrgang 1932 von der Nazizeit und dem Krieg kritisch geprägt.


Die Aufbruchstimmung der Nachkriegszeit, und vor allen Dingen die Trümmerliteratur von Borchert, Böll und Frisch, aber auch Grass... er beschloss Lehrer zu werden und weit weg vom bürgerlichen Hintergrund in Hamburg zu studieren. Dort wuchs in den 50ern eine neue Kulturszene, Hamburg war angesagt.


Elsje Groth war 1934 auf der Insel Juist zur Welt gekommen, eine kleine autofreie ostfriesische Insel, die schon bald nach Kriegsende wieder durch die Feriengäste aufblühte.


Wind und Meer prägen das Leben dort. Elsje war zunehmend an Kunst und Musik interessiert und beschloss in Hamburg zu studieren.


Auch um von der Insel weg zu kommen, die Welt war größer als die Insel Juist, und Hamburg war das Tor zur Welt.


In einer der vielen Kneipen und Klubs lernten Karl und Elsje sich kennen, es war Liebe auf den ersten Blick. Sie bewunderte den intellektuellen Debattierer, er die verspielte kreative Studentin mit ihrem freien Denken. Sie ergänzten sich auf wundersame Weise.


Die Liebe war groß und Elsje bald darauf schwanger.


Beide beendeten ihr Studium, Karl in den Fächern Deutsch, Mathematik und Physik, Elsje in Musik und Kunstgeschichte.


Eins war Elsje auf jeden Fall klar, ihr im Jahre 1954 geborener Sohn sollte kein Kurt, Hans, Bernd oder Franz werden.


Nomen est Omen - und so tauften sie ihn auf den Namen Jannis, die schöne alte friesische Kurzform von Johannes.


Der Name war für diese Zeit ungewöhnlich, aber er passte zu dem Menschen, der als Jannis heranwuchs.


Sein Vater prägte ihn intellektuell mit seinen Büchern, Antifaschismus, Sozialismus, Brecht, Steinbeck, Hesse, Satre.


Dazu die analytische Ernsthaftigkeit der Mathematik und Physik.


Seine Mutter war begeistert von Kunst, Malerei, und Musik.


In jeder Form.


Ihr Leben war sehr bunt und kreativ. Zusammen mit Jannis malte sie Bilder und hörte dabei Musik. Manchmal tanzten beide einfach wild und ausgelassen durch die Räume.


Es war die Zeit des Aufbruchs, nach dem Rock ‘n Roll kam Folk, Beat, Rock ...


Die junge Generation explodierte förmlich, und suchte ihre eigenen Wege, nur weg vom konservativen Nachkriegsdeutschland!


Bis 1960 blieben sie in Hamburg und hatten sich gut eingelebt, sie genossen ihre Zeit als junge Familie.


Der Joint war jetzt fast aufgeraucht und begann bitter zu schmecken, Jannis hustete vor sich hin. Das bittere Ende... sinnierte er. Diese quälende Husterei hatte seit einiger Zeit zugenommen, sehr lästig.


Im Grunde genommen aber kein Wunder, seit seiner Teenagerzeit rauchte er, Selbstgedrehte und immer wieder gerne sein gutes altes Hippiegras. Leicht und bekömmlich, merkte er gerne scherzhaft an.


Geschätzte 5 - 8 Prozent THC, nicht dieses hochgezüchtete moderne Zeug mit über 20 Prozent, was die jungen Leute sich heute reinzogen.


Diese Red Bull Generation, 150 PS unter der Motorhaube und 20% THC im Joint. Völlig durchgeknallt.


Damals in den späten 60ern fuhren sie alle R4, mit der legendären Revolverschaltung und 34 PS. Da passte ordentlich was rein, und wenn mal was kaputt war, reparierte er es selbst mit Teilen vom Schrottplatz.


„Früher war alles besser!“ War er schon in der Generation der alten Säcke angekommen, fragte er sich.


Ächzend erhob er sich aus seinem Sessel, der kleine Hunger nach dem Joint, grinste er, und machte sich auf den Weg zur Küche.


Im Flur blieb er vor dem großen Wandspiegel stehen. Ein Zugeständnis an die Frauen, die hier mit ihm gewohnt hatten.


Warum brauchen Frauen eigentlich immer so einen großen Spiegel, um sich dann ständig selbst darin zu checken, überlegte Jannis.


Wann hatte er sich selbst eigentlich das letzt Mal in diesem Spiegel betrachtet? Zögernd musterte er die Person gegenüber im Spiegel.


Der Mann im Spiegel war hager und deutlich gealtert. Das Gesicht faltig, der Blick abgeklärt und müde.


Die Haare, oder das was davon übriggeblieben war, hinten mit einem Gummiband zu einem dünnen Pferdeschwanz zusammengebunden.


Seine Reminiszenz an die gute alte Zeit. Aber jetzt mit inzwischen siebzig Jahren eigentlich lächerlich. Sein Kopf fühlte sich überhaupt nicht an wie siebzig. Er dachte immer noch wie damals, fühlte sich höchstens wie fünfzig.


Oder machte er sich selbst etwas vor, war das eine große Illusion? Wie passte sein inneres Bild von sich mit diesem alten Mann im Spiegel zusammen?


Resigniert wandte Jannis den Bick ab und ging weiter in die Küche, um sich eine Scheibe Brot mit Nutella zu schmieren.


Süßes kam immer gut nach dem Joint.


Die Küche war immer noch eingerichtet mit den alten Möbeln seiner Eltern, die noch von Karls Eltern stammten.


Ein massiver dunkler alter Holztisch, mit den schönen dazu passenden Stühlen daran.


Das prächtige Küchenbuffet, echter Jugendstil, und eine Kostbarkeit, mit den Verzierungen und Messinggriffen.


Dazu einzelne Küchenmöbel, ohne Hängeschränke, alles Schreinerarbeit.


Wenn sonst im Haus auch vieles modern geworden war, diese Küche hatte alle modernen Trends wie Ikea Möbel überstanden.


Es war immer gemütlich gewesen, wenn sie hier zusammen am Tisch saßen, zu den Mahlzeiten, oder bei Feiern. Am Ende waren doch alle in der Küche versammelt, oft bis in den frühen Morgen.


1960 waren sie von Hamburg nach Frankfurt gezogen.


Karls Mutter war verstorben, und sein Vater nach einem schweren Schlaganfall so pflegebedürftig, dass leider nur die Unterbringung in einem Altenheim blieb.


Jannis ging wieder in sein Zimmer zurück.


„Sein Zimmer“ war früher das Zimmer seines Vaters gewesen. Manchmal sah er ihn in seiner Erinnerung in diesem Zimmer an seinem Schreibtisch sitzen. Wenn er als Kind im Flur daran vorbeikam - und wenn die Tür offenstand.


Nach dem Umzug hatte sich einiges verändert. Sein Vater hatte eine Stelle als Lehrer an einem Gymnasium angetreten. Humanistisch, altsprachlich - eine alte Institution mit Tradition und Anspruch.


Das Lehrerkollegium bestand aus zwei Gruppen. Die alten Lehrer, manche von ihnen sichtbar vom Krieg gezeichnet, äußerlich wie auch innerlich. Sie bildeten den konservativen Stamm, und waren noch sehr verhaftet in ihren alten Inhalten und Methoden, wie dem Frontalunterricht.


Die andere Gruppe waren ihre jungen, frisch ausgebildeten Kollegen. Progressiv und motiviert, und mit dem Ehrgeiz, das kritische Bewusstsein ihrer Schüler zu fördern.


Das fing bei der Lektüre an, und setzte sich in Gruppenarbeiten mit genug Spielraum für freies Denken und langen Diskussionen fort.


Sein Vater hatte einen hohen Anspruch und das forderte viel Zeit und Energie von ihm. Alleine die Vorbereitung des Unterrichtsstoffes, und das Lesen, Korrigieren und Benoten der Arbeiten.


Er machte alles akribisch und fast besessen.


Mit dem Umzug nach Frankfurt und dem Einzug in die Villa von Karls Eltern begann eine neue Zeit.


Elsje arbeitete halbtags an einer Realschule, gab Kunst- und Musikunterricht und das mit kreativer Leichtigkeit. Neben den klassischen Stilelementen brachte sie gerne frische neue Impulse ein.


Ihre Schüler experimentierten laut mit Orffschen Musikinstrumenten, trommelten in Rhythmusgruppen, malten wilde Bilder mit leuchtenden Farben und schnitzten mit Speckstein.


Wenn Elsje vom Unterricht nach Hause kam, war sie oft noch angeregt von ihren Klassen und den Schulstunden.


Ihre Begeisterung übertrug sich schnell auf ihre Schüler, und sie war beliebt an der Schule.


Ihre Arbeit half ihr auch dabei, den Neuanfang in Frankfurt zu schaffen. Das war nicht Hamburg, ihr fehlte die Weite, und das Meer.


Frankfurt war ein Ballungsraum, alleine diese Bezeichnung sagte im Grunde genommen schon alles. Die ganze Innenstadt eng, alles ballte sich hier.


Dazu kam das Messegelände, die vielen Messebesucher, der ganze Verkehr auf dichtem Raum.


Die ganze Stimmung war anders, das Tempo gefühlt viel höher als in Hamburg. Und Hamburg war als Stadt schon eine Herausforderung für sie gewesen, im Vergleich zur der kleinen Insel Juist.


Dort kannte eigentlich jeder jeden, was natürlich nicht nur Vorteile hatte.


Mit der Zeit entdeckte sie die ruhigen beschaulichen Ecken der Mainmetropole. Ganz in der Nähe war ja der Palmengarten, mit seinen vielen Gewächshäusern und exotischen Außenanlagen. Es gab auch viele schöne Parks, kleinere und größere, mit alten Bäumen und Pavillons.


Während Karl sich bald immer mehr in seine Arbeit vertiefte und zurückzog, war Elsje oft unterwegs. Meist zusammen mit Jannis, aber auch alleine. Sie hatte sich ein gebrauchtes Hollandrad besorgt und ging oft und gerne damit auf Tour, wie sie es nannte.


Jannis war kurz nach dem Umzug eingeschult worden und schnell integriert in seine neue Umgebung.


Frankfurt fand er toll, die vielen Geschäfte, der Trubel auf den Straßen, das Fahren mit der Straßenbahn, und natürlich die alte Villa mit ihrem Garten.


Zusammen mit Elsje hängte er Vogelhäuser auf, und sie pflanzten neue Blumen und Sträucher in den herunter gekommenen Garten. Zum Schluss stellten sie eine Friesenbank aus massivem Holz auf.


Oft saßen sie auf dieser Bank, und hatten ihre Teetassen auf dem kleinen Tisch stehen. Fehlte nur noch das Meer, dachte Elsje manchmal.


Hier in Frankfurt rauschte leider nur der Straßenverkehr ständig im Hintergrund.


„Moin HAL!“, startete Jannis das Gespräch, „weißt du, was mir gerade langsam klar wird?“


„Moin Jannis, da bin ich sehr gespannt. Lass´ mich an deinen Einsichten teilhaben“, kam seine Stimme aus dem Lautsprecher des Notepad.
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